
I«- L D J i ü . 
——«HsVei 

M 6 . 

Regensburg. 14* Februar. 1959« 
Infinit t O M G I N A L - A B H A N D L U N G S N . Buchenau, zur Naturgeschichte 

der. Littorella lacuttris L. Derselbe, Bemerkungen ober Corona suecies h 
P E R S O N A L -T fOT I S B N . Beförderungen. Ehrenbezeigungen. Todesfälle, u. ssnictt-
TIGONOBN einiger Druckfehler." 

Zur Naturgeschichte der Littorella lacustris L. Von Dr« Fr. 
Buchenau zu Bremen. 

(Hiezn die Steintafel III. F ig . 1—13.) 

Eine Excursion nach den für die Geschichte des BseksteinreJl-
baues so interessanten Ruinen des Cistersienserkjesters Hude und 
dem Ilasbruch, dem einsigen Walde hiesiger Gegend — der aber da* 
für wegen seiner Eichenriesen mit Recht weit und breit berühmt und 
belobt ist — gab mir Gelegenheit, die Littorella lacustri* L . an ibreai 
einzigen Standorte in hiessiger Gegend lebend sn beobachten** 8|e 
wächst in einem Sumpfe onweif des Dorfes Schönemoor und blüht* 
in Folge des durch die grosse Junihitse veranlassten Austrocknende 
des Wassers so massenhaft, dass ganze Strecken yen den langen 
weissen im Winde bewegten Staubfäden seidenglänzend erschien**». 
— Zahlreiche mitgenommene Exemplare hielten sich, etwas fencht 
gehalten,' lange Zeit frisch und gaben mir so Gelegenheit su folgen­
den Beobachtungen. 

• Der Stengel der Pflanze ist sehr stark gestaucht bei einem 
Durchmesser von 4—5 m. m. an einigermassen kräftigen Exemplaren. 
Sein Wachsthuiu ist- unbegrenzt; aus seinem Grundtheile entspringen 
zahlreiche, derbe, fast 1 m. m, im Durchmesser haltende Nebenwut-
sein (Fig. 3). Er ist mit' theils schon verwesten, theils noch frischen 
Blättern dicht bedeckt und nach Ablösung der letztem zeigt s ich, 
dass die Oberfläche des Stengels beinahe vollständig von mehr oder 
weniger ringförmigen Blattnarben eingenommen ist, 

Flora 1859. „ f 
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Dass dieser Stengel wirklich die primäre Hauptachse tat, lehrt 
die Keimung. Die Cotyledoneu (Fig. 1, 2) sind blattartig, linealisch 
und cblorophyllhalt|g; die nächsten Blätter sind ihnen an Form gans 
ähnlich, nur et|fc*8^äoger und sind nicht mehr gegenständig sondern 
spiralig gestellt Die Hauptwurzel (Fig. 1, 2T ist nie von langer 
Lebensdauer; sie stirbt gewöhnlich bald nach der Keimung ab und 
überlebt nie das Ende der ersten Vegetationsperiode. Die Pflanze ist 
dann zu ihrer Ernährung auf die Nebenwurzeln angewiesen, welche 
schon früh aus der hypocötylischen Achse, später aus dem Stengel 
hervorbrechen (Fig. 1. 9, 3). Da die Keimung innerhalb der fauligen 
Aaitreste der Mutterpflanze vor sich geht, so lässt sich kein Punkt 
angehen , bjs zu dem sieb die Keimpflanze in der Regel ans dem 
Boden hervorhebt. Im Laufe des Sommers erstarkt der primäre 
Stengel mehr, kommt aber wohl nur ausnahmsweise noch in dem­
selben. Jahre zur Blüthe. 

Aus den untern Achseln des Jahrestriebes sendet oHe Pflanze 
Ausläufer (Fig. 3) aus. Sie beginnen mit zwei Niederbiättern, tragen 
an dem gestreckten Theil noch mehrere dieser Formation angehörige 
Organe, stauchen,sieb dann aber ganz plötzlich und tragen von da an nur 
Laubblätter. Während die gestrechten Achsenglieder frei sind von 
{tebeiiwurzeln, brechen dann solche wieder in grosser Zahl aus. der 
'Basis des Laubstengels hervor*). Schon aus. den Achseln der un­
tersten Blätter entwickeln diese neue Colonien oft Blüthen (Fig. 3) 
*(alse in demselben Jahre wie die Mutterpflanze). Sie werden durch 
Verwesung des gestrechten Ausläufers im nächsten Winter frei und 
die Gründachseerscheint daher nach einem kurzen, mehr oder we-
nfgfer horizontalen Stiicke „abgebissen". Aus diesem Grunde sind 
die '^lemplare trotz ihres rasenartigen«Wachsthums nicht sehr ver­
s te igt , denn wenn auch ein Exemplar zahlreiche Ausläufer getrieben 
hat,1 so' trennt sie schon der erste Winter von ihm. Einjährige Aus­
l e se r sind nach dem geschilderten Verhalten kaum noch von Keimpflan 
Seh des torigen Jahres zu unterscheiden , da ja auch an diesen die 
Achse durch Absterben der Hauptwurzel „abgebissen" erscheint. — 
D i e Ausläufer scheinen stets im Herbste angelegt zu werden und 

*) Unter den zahlreichen Herbariomsexemplaren besitze ich eins von Sie­
betshausen bei Jever —der Güte des Herrn Dr. K o o b dabier zu verdanken*— . 
das hiervon etwas abweicht. Bs sind nämlich die unteren Acbsenglieder, des 

. Stengels, welche Nehenwurzelu und deutliche Laub blat f ä rben tragen, ziemlich 
gestreckt. Äs liefet zur Erklärung dieses Verhaltens die Y'ermuthuna nahe, dass 
das Wasser während der Haupteötwicklurigsperiode dieses kxemplares gestie­
gen und so die Strctoknag der Aobsöngliede? bewirkt sei. 
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eich im Frühjahre zu entwickeln. Ich s ch l i eß t dleks äuö der VMlfgAi 
Gleichartigkeit ihres Zuötandes; es wat kein einziger unter WtitiA, 
der das Aussehen hatte, als sei er erst später ätü die»uimgfcn l i -
etwa erst Itti Laufe der heurigen Periode — angelegt UM eritwiekäfr. 
Efcenso beobachtete ich keinmal, dass ein Ausländer dieses Jahwes 
noch in deinselbe^n Weitere Ausläufer' erzeugt hätte 1, #ic Aiess t/ei 
Liniosetta nicht selten der Fall ist. Vielleicht mag es ahe* vbrfcoot 
men, wenn die Pflanze durch hohen Wasserstand am ftl&hen gehrU-
deft wird. 

Die- Blätter Waren an unseren Etemplareir nur tfehfr kürz4, n&h)-
ilch 4 , 1 - 4 ein. gross (Fig. 4, 5); die4 Länge unterliegt aner n*di 
dein Wasserstände bedeutenden Schwankungen; so äeYgt £. B . e¥n 
offenbar an eiber sehr hassen Stelle gewachsenes EfcemplaY mehi/e^ 
Herbariums — es stanrmf aus Westphalen — Blätter foh fas* tfr*ih\ 
Länger *). — Viel hemeykensiverther aher Ist eine FörmVer&WeuW-
helt der Blät ter , di»e ich in den Beschretbungen der Floristen ver­
misse. Die untern Blätter des JahreatrfeV^h hätren eine ŝ arfc 4MMIf-
dlg erweiterte Basis (Fig. 4) und ihre Ltfnflnä* ist nur stfhr schwach 
rinnig; dft* obern dagegefc) (Fig. 5) sind am «runde* Vicht eVvreitWt, 
sondern dfdrchdns lihealitfch, dabei schmaler als die ulltWn tfdd tfitf-
fassen daher auch den Stengel nicht so well, Wfe die uftttrn) InVfe 
Oberseite ist abtfr stthr bemerklich rrnnig. Auch ata detf AtisWÜftfn 
g«h6ren die untersten Blätter jener ersten Formatiert an ( F ^ S). 

Das Merkwürdigs t an der Pflanze ist der BlbthWstaiid (Wj^lfJ. 
D^e männlichen Blüthen Sitzen langgeslfelt in deii BlatUfehaelif, ffie 
weiblichen zu zwei ungestielt am Grunde derselbe«. Ahl BfStfretf-
stiel der männlichen1 Blüthe fand ich im Widers(rruch iirttf 1TS11 
(Flora von Baden, 11 p. 627) allermeist nur e in VdrblaW (FVg. $ 
nur selten zwei: Es ist unter der Mitte des Stieles insrffrt, Wte'flgeT-
umHssend, häutig, schräg abgeschnitten urid ohne deutliche ittitfeY-
rippe) es fällt nach hinten aber zugleich rechts oiftff Unit* vW di r 
Mediane des Mutterblattes. Bei den von mir beobachtetet! Pälldn" v*in 
Aufzweigung aus der Achsel eines VorblatteV (sifehe auch D U f l 
I. c jtrtfg det Stiel derBlöthe zwei Vorblätter und die zweitefflftthe, eltfe 
mfinnlithe, entsprang aus der Achsel des untern' Blattes, WSbtettd die 
dfee obern stets steril War. Die zweite Blüthe hatte atilhrtfnVSftfei 
kein Varblatt mehr. — DeV Bau der vtelfclithfen Blöttarn tott trft sttfr 
grosse SdVwieYigkeiten bereitet. M anfindet sie, *rie schdW oben b^-
merkt* paarweise am Grunde des Stieles der männlichen Büütho (Fig. 6)« 

*) s. hierüber auch D d 11, Flora von Baden II. p« 027. 
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Ausserhalb der krugförmigen nach oben sehr verengerten Coiolle 
haben sie drei. Blattorgane, von denen swei nach der männlichen 
Blüthe fallen, während das dritte von ihr abgekehrt ist (Fig. 6, 7). 
Jene:sind linealisch-pfriemlich, grün mit schmalem häutigem Saum, 
dieses ist viel breiter, ganz häutig ohne grünen Hittelstreif. Der 
ersten Anschauung nach mochte man die schmalen Blätter für Kelch­
blätter , das breite für eine Bractee, in dessen Achsel die weibliche 
Blüthe steht, halten. Dem widerspricht aber die Dreizähnigkeit 
der Corolle, die doch auch drei Kelchblätter voraussetzt. Nach län­
gerer Untersuchung glaube ich denn auch dieser Ansiebt huldigen zu 
müssen *), trotz der verschiedenen Ausbildung der drei Organej»nd trotz 
des schon früh bemerkten Umstandes, dass das untere, ganz häutige 
Organ die Basis der Blume und damit auch die Kelchblätter weit 
umfasst. Als icb mir aber am andern Tage die Frage nochmals 
verlegte nnd wieder eine grosse Menge von Blütben untersuchte, 
fand ich eine, bei der nach Ablösung des grossen Blattes nicht zwei 
sondern, drei linealisch - pfriemliche grüne Kelchblätter übrig blieben 
(Fig. 9); was aber besonders wichtig ist: das dritte stand uriten an 
der Blüthe, gerade vor dem eben abgelösten häutigen Blatte. Da 
nnn das dritte nach. Höhe der Insertion und Ausbildung, un­
zweifelhaft in einen Wirtel mit den zwei schmalen Organen gehört, 
so muss es als ein drittes Kelchblatt gedeutelt werden und das breite 
häutige Blatt ist danach unzweifelhaft eine Bractee (ich brauche wohl 
kaum nach auf die Aehnlichkeit mit dem oben erwähnten Vtrblatt 
am Stiel der männlichen Blume aufmerksam zu machen). — Bei 
weiterer Verfolgung des Gegenstandes stellte sich nun heraus, dass 
allerdings die meisten Blüthen nur die beiden nach hinten fallenden 
-Kelchblätter haben, dass aber das Vorkommen von dreien doch nicht 
so selten ist, als ich es nach der grossen Zahl der zuerst untersuch­
ten Blüthen glauben musste; ja ich beobachtete auch einzelne weib­
liche Blumen mit vierblättrigem Kelche, wobei dann stets auch die 
Gerolle viersähnig war (Fig. 10). Es verdient hervorgehoben zu 
werden, dass hiernach das erste und dritte Kelchblatt es sind, welche 
meistens fehlen. Wenn nftn nämlich — was schon von W y d l e r 
hervorgehoben wurde — die Tetramerie der Plaotagineen gegenüber 
den funfgliedrigen Kreisen der Scrophularineen u. s. w. dem fehlen 
des sweiten, nach der Abstammungsacbse zufallenden Kelchblattes zu-
anschreiben hat, so sind es bei LittoreUa noch die beiden von der 

*) In den Beschreibungen ist der Kelch gewöhnlich kurzweg als „drei­
blättrig" angegeben; die analytischen Darstellungen iu der Flors danics Taf. 
170 sind durchaus verfehlt. 
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Achse abgewandten (nach der */s Stellung das erste und dritte), welche 
meistens fehlen. — Nach diesen Beobachtungen ist der Grundriss 
Fig . 11 entworfen worden, bei dem die rechte weibliche Blüthe 
eine dreigliedrige, die linke eine viergliedrige ist. Der so häufige 
zweigliedrige Kelch entsteht dann einfach durch Schwinden des obern 
oder der untern Kelchblätter. 

Der gesammte Blütbenstand wird hiernach wohl als ein Dicha-
s iummi t entwickelter Gipfelblüthe aufzufassen sein. Die männliche 
Blüthe ist der Endtrieb, die weiblichen sind Seitentriebe, gehören 
also einer höheren Ordnung an. Zu bemerken ist aber hierbei doch, 
dass die letzteren in der Entwicklung den männlichen vorsoseilen; 
wenn diese beginnen, ihre in der Knospenlage eingeknickten Fi la­
mente aufzurichten, so fängt die Narbe der zogehörigen weiblichen 
Blume schon an zu welken. Wären die Blüthen gleich •ausgebildet, 
so würde dieser Umstand wohl die Auffassung des Blütbenstaudes 
als Dichasium — das ja centrifugale Folge der Blütben voraussetzt — 
etwas erschüttern; unter den vorliegenden Verhältnissen möchte .wohl 
aber kein Gegengrund in demselben gefunden werden. 

Die Blüthenstände der auf einander folgenden Blattachseln sind 
antidrom, wenigstens wenn es erlaubt ist, aus der abwechselnden 
Stellung des häutigen Vorblattes am Stiel der männlichen Blüthe 
hierauf zu schliessen. Die Aestivation der Kelchblätter an derselben 
erlaubt keinen Schluss, da sie wechselnd ist. — Die männliche Blüthe 
wird nur durch Verkümmern des Fruchtknotens eingeschlechtig; man 
findet ihn, ganz kümmerlich ausgebildet, in der Tiefe der Kronröhre; 
in den weiblichen Blüthen vermochte ich dagegen keinem Beste von 
Staubgefässen zu entdecken. Zur Erläuterung des Blütbenschemas 
(Fig. 11) wird nur noch zu bemerken sein, dass der Griftel, w i e 
der unserer Plantayo-Arten, zwei Bethen NarbenpapiUen trägt, von 
denen die eine nach der männlichen Biothe bin, die andere Von ihr 
wegfällt; die Karpellblätter würden danach seitliche Stellung ein­
nehmen. 

Das morphologische Schema dieser Pflanze gestaltet sich also 
nach den von A I . B r a u n vorgeschlagenen Bezeichnungen folgender-
massen: 

I C L 1 II H cA H l ? 
Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass ich die Früchte an un­

serer Pflanze nicht längsgestreift*), sondern grubig punitirt fand 

•) D o l i , Flors von Bades. 
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fljflt; an, iwa i gegenüberliegenden Stellen treten zwei erhabene Kanten, 
d>en Ve^bin^uqgssteHen der Karpidien entsprechend, vor (Fig. 13). 

Erklärung der Figuren. 

F i g . ). Ejne junge Keimpflanze, r die Hauptwurzel, welche einen 
^st getrieben bat, cc die Cotyledonen. 1 ond 2 die ersten 
Lauhblätter, schon nicht inehr gegenständig; mit Ausnahme 
der Spitzen an Blättern und Cotyledonen ist Alles weiss. 

F ig . 9. fctwäs ältere Keimpflanze; die Spitze der Hauptwurzel schon 
abgestorben, die bypocotyüscbe Achse hat drei Neben wur­
zeln getrieben. 

F i g . % Ein Ausjäufer von diesem Jahre. Die gestreckten Stengel-«Tieder tragen zu unterst zwei schon vertrocknete Schuppen-
lätter, dann zwei noch frische', von denen das obere dicht 

unter den eigentlichen Laubblättern steht und eine ganz 
kurz* Lawine, hat« Das unterste Blatt des gestauchten Steu-
&$9i einen schon ziemlich gro.ss.en Blüthenstand (fl); 
aus der Basis der Achse brechen zahlreiche, weisse, derbe 
Nebenwurzeln hervor. — Er wurde statt einer alteren Pflanze 
zur Abbildung gewählt, weil er alle Verhältnisse viel leichter 
übersehen lässt. Denkt man sich das. horizontale Achsenstück 
abgestorben, die Zahl der Blätter, Neben wurzeln und Blütben 
stände eehr vermehrt und den Grund des Stengels mit ab­
gestorbenen Resten der Blatter bedeckt, so hat man das Bild 
einer älteren Pflanze. — Ich bemerke übrigens noch , dass 
dieser AusUufer kunstlich von seiner Mutterpflanze getrennt 
ist, im natürlichen Lauf der Vegetation erfolgt die Trennung 
durch Absterben des horizontalen Achsentheiles erst im 
»erbst . 

F ig . 4. Unteres Blatt einer blühenden Pflanze, am Grunde scheidig 
* ' erweitert. 

Ftg. Sk Oberes Blatt, gegen den Grund nur etwas tiefer rinn ig. 
F i g . 6. Blüthenstand* Die Corolle der männlichen Blume bat eine» 

trichterförmigen Saum, die der weiblich*? einen,,kru^rnik 
gen. Die breitern Blätter rechts und links von den. weib­
lichen Blumen sind die Bracteen; an, dem Stiele der männ­
lichen Blüthe das häufige Vorblatt. 

F ig . % Eine weibliche Blüthe für sich, links dieBraotee, retihts ein 
Kelchblatt. 

F i g . 8. Der Fruchtknoten aus 7. 
F ig . 9. Eine weibliche Blüthe mit vier Kelchblättern, ^ 
jpjg. 10. Eine weibliche Blüthe mit drei Kelchblättern. Bei 9 und 10 

ist die hffotlge Bfactee abgelöst. 
F ig . 11. Grundriss eines Blüthenstandes. Ax der Stengel, fol. das 

Stützblatt; br. Bracteen der weiblichen Hlütb/ea; an der männ­
lichen Blüthe das Vorblatt, die eine derselben mit dreiglied-
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rigem, die andere mit viergliedrigem Kelch*, gefeiebnet.^Ijjej 
fallen in jeder Blüthe zwei; Kelchblätter nach der relativen 
Abstammungsachse hin. 

Fig. Eine reife Fracht, von der zu einer Flaecbenform eilige-
trockneten Cprolle umgeben, ans der der vertrocknete Griffel 
peitschenartig hervorragt M , , 

F ig . 1$. Ale Frucht ohne die Umhüllung.* 

Bemerkungen Aber Cornus sueeica L. Von Demselben» 
(Hiezu Taf. III. Figl 1 4 — » ; ) 

Slcbon seit Beginn meines Aufenthaltes in Bremen war es ein 
lebhafter Wunsch von mir, die in Deutschland so seltene nnd in, 
aflanzengeographischer Beziehung so interessante Carnu* tueefrq 
einmal lebend untersuchen zu können« Im vorigen Sommer endlich, 
gelangte ich durch die gütige Vermittlung des Herrn Conrectors 
H a g e n s zu Oldenburg dahin, indem,Herr H . A h r e n s , Lehrer in 
Jever, mir zahlreiche Blüthen- und später Frucht-^xemplare^von dem 
klassischen Standort bei Upjever übersandte. Da die pflanze in 
Deutschland so sehr wenig verbreitet ist, .wird es wohl {nicht obqe 
Interesse sein, wenn #ich im Nachfolgenden ihre morphologischen 
Verhältnisse etwas näher beschreibe. 

Zuvor sei mir noch eine Bemerkung erlaubt. Der. ;Verbreituugs-
bezirk unserer'Pflanze ist sicher ein höchst ei^enthümlicber. Im Nor­
disn von Europa einheimisch und dort mit der Annäherung an den 
Pol immer häufiger werdend, ja nach L innens Zeugniss besonders, 
massenhaft in Lappland, Norland, Finnmarken und Westerbotten auf: 

tretend, und selbst dort die kalten Orte den wärmeren vorziehend, 
(Flora lapponica, ed. sec. pag. 39) findet sie sich sporadisch im Nor­
den von England (Hudson Flora anglica pag, 58), an einer Stelle 
im n&rdlicbeh Pommern und in einem, nirgends weit von der Küste 
abstehenden Striche des nordwestlichen Deutschland. Der letztere 
Bezirk omfasste bisher Ostfriesland, Oldenburg und Holstein; in neue­
ster Zeit ist nun auch in dem bisher leeren itaum, dem Land zwi^ 
sehen Weser undf Elbe, ein neuer Standqrt' entdeckt worden, indem 
Herr B r i n k m a n n , Lehrer In Walle bei Bremen, sie „an einer moo; 
rigen Stelle an der Oste*), vier Meilen von der Nordsee11 gefunden 
hat. Au allen diesen Orten findet die1 Pflanze ein' Seeklfaa nW 
feuchten Sommern und milden Wintern, während sie in ihrer eigent-

*) Ein kleiner Fluss, der sieb in die Mündung der Elbe ergfesit. 
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rigem, die andere mit viergliedrigem Kelch*, gefeiebnet.^Ijjej 
fallen in jeder Blüthe zwei; Kelchblätter nach der relativen 
Abstammungsachse hin. 

Fig. Eine reife Fracht, von der zu einer Flaecbenform eilige-
trockneten Cprolle umgeben, ans der der vertrocknete Griffel 
peitschenartig hervorragt M , , 

F ig . 1$. Ale Frucht ohne die Umhüllung.* 

Bemerkungen Aber Cornus sueeica L. Von Demselben» 
(Hiezu Taf. III. Figl 1 4 — » ; ) 

Slcbon seit Beginn meines Aufenthaltes in Bremen war es ein 
lebhafter Wunsch von mir, die in Deutschland so seltene nnd in, 
aflanzengeographischer Beziehung so interessante Carnu* tueefrq 
einmal lebend untersuchen zu können« Im vorigen Sommer endlich, 
gelangte ich durch die gütige Vermittlung des Herrn Conrectors 
H a g e n s zu Oldenburg dahin, indem,Herr H . A h r e n s , Lehrer in 
Jever, mir zahlreiche Blüthen- und später Frucht-^xemplare^von dem 
klassischen Standort bei Upjever übersandte. Da die pflanze in 
Deutschland so sehr wenig verbreitet ist, .wird es wohl {nicht obqe 
Interesse sein, wenn #ich im Nachfolgenden ihre morphologischen 
Verhältnisse etwas näher beschreibe. 

Zuvor sei mir noch eine Bemerkung erlaubt. Der. ;Verbreituugs-
bezirk unserer'Pflanze ist sicher ein höchst ei^enthümlicber. Im Nor­
disn von Europa einheimisch und dort mit der Annäherung an den 
Pol immer häufiger werdend, ja nach L innens Zeugniss besonders, 
massenhaft in Lappland, Norland, Finnmarken und Westerbotten auf: 

tretend, und selbst dort die kalten Orte den wärmeren vorziehend, 
(Flora lapponica, ed. sec. pag. 39) findet sie sich sporadisch im Nor­
den von England (Hudson Flora anglica pag, 58), an einer Stelle 
im n&rdlicbeh Pommern und in einem, nirgends weit von der Küste 
abstehenden Striche des nordwestlichen Deutschland. Der letztere 
Bezirk omfasste bisher Ostfriesland, Oldenburg und Holstein; in neue­
ster Zeit ist nun auch in dem bisher leeren itaum, dem Land zwi^ 
sehen Weser undf Elbe, ein neuer Standqrt' entdeckt worden, indem 
Herr B r i n k m a n n , Lehrer In Walle bei Bremen, sie „an einer moo; 
rigen Stelle an der Oste*), vier Meilen von der Nordsee11 gefunden 
hat. Au allen diesen Orten findet die1 Pflanze ein' Seeklfaa nW 
feuchten Sommern und milden Wintern, während sie in ihrer eigent-

*) Ein kleiner Fluss, der sieb in die Mündung der Elbe ergfesit. 
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aa 
liehen Hefmath strenge Polarwinter hei kursen heissen Sommern an 
ertragen hat. Was liegt näher , als die Vermuthang, dass sie bei 
uns eingwandert sei, vielleicht in der Epoche der erratischen Blöcke, 
die uns ja beksnntlich manches nordische Moos gebracht haben und 
die aewebl in England als Norddeutschland häufig sind ? *) 

jedes Exemplar der Pflanze seigt su unterst eine horizontale, 
weithin kriechende (oft titfer 1' lange) Grundachse. Sie ist spärlich 
verästelt, mit einer dünnen braunen Haut bedeckt und in Zwischen­
räumen von meist 2—27a cm. Länge mit braunen, länglich dreiecki­
gen, 2—3 m. m. langen Schuppenpaaren besetzt (Fig. 16). Ihre Dauer 
beläuft sich auf mehrere Jahre, während die Schuppen schon im 
ersten Jahre vertrocknen. In den Achseln der Niederblätter sitzen 
kleine Knöspchen, (Fig. 18, 19) mit zwei seitlich von der Mediane 
des Mutterblattes gestellten Scbuppenblättern beginnend. Oberhalb 
dieser Knospen brechen je eine oder zwei dünne vielfach verzweigte 
Und zn einem dichten Geflecht verbundene Nebenwurseln heraus« 
(Fig. 14, 16, 18). Viele Knospen verharren als Schlafaugen} die 

* suswachsenden wiederholen in allen Stücken die Bildung der Stamm-
achse. Wiederholt habe ich übrigens den Fall beobachtet, dass 
Knospen nach langer Ruhezeit, im sweiten oder gar dritten Jahr 
seit dem Bestehen der Grundacbse noch zu neuen Ausläufern sich 
entwickelten« Diese horizontale Achse ist iaf , was bei dea älteren 
Botanikern als Wurzel beschrieben* wird. In der ältesten Abbildung 
der Pflanze': ( C l u s i u s , rariorum plantarum historia, Aotverpiae 1601 
p. 60; der Name ist hier Cbamaepericlymenum und Chamaepericly-
menum aliud; doch erklärt schon C l u s i u s beide Pflanzen für 
wahrscheinlich identisch) ist sie schon ziemjfch gut dargestellt; die 
Anschwellungen sollen sicher die Schuppenblätter bedeuten. C l u s i u s 
hatte ein Exemplar mit swei oberirdischen Trieben vor sich nnd be­
geht den Fehler, das schwächere Exemplar als Fortsetzung des hin­
tern Endes der Grundacbse, darzustellen, während es doch sicherlich 
seitlich an derselben entsprang und der Ausläufer immer von hinten 
her abstirbt. — T a b e r n a e m o n t a n u s hat in seinem Kräuter buch 
(Auflage von 1625, durch C. B a u h in us herausgegeben) diese Ab­
bildung copirt, (IL p. 583), sie aber noch etwas weniger genas ge­
macht. Ans seiner Beschreibung dss „Periclymenum III. minus 

•) Vielleicht ist hierauf schon froher aufmerksam gemacht worden; in den 
mir.zugänglich gewesenen Werken linde icb Nichts darüber. 

**) Tabernaemontanus verdeutscht diesen Namen mit „Waldtwmde," 
was G ü n n e r (Flors norvegica) su dem Glauben veraelasst, dass diess der 
deutsche Volkinams der PUsuse sei« 
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geht übrigens klar hervor, dass er nie die Pflanze selbst gesehen 
hst, sondern sie nnr ans C l u s i a a kennt — Besser ist in dieser Be­
ziehung die Abbildung bei L i n n 6 (Flora lapponica; ed* IL tab. V.)r 
obwohl hier die Bewurzelung nicht naturgetreu ist und die Schuppen 
am Grunde des Stengels ganz fehlen. Am meisten naturwahr ist 
die Pflanze aber wohl in der Flora dahica, Tab; V . dargestellt, 
wenn auch die Verkettung der Jahrestriebe aus dieser Figur nicht 
recht deutlich hervortritt und die Farben wohl etwas sn grell sind» 
Aoch nach S t u r m ' s Abbildung (L, Heft 52) bleibt es zweifelhaft, 
wie sich der aufgerichtete Stengel zur horizontalen Achse verhält, 
und es könnte dort sowohl die Anordnung der Schuppen als der 
Lsubblätter genauer beachtet sein. 

Der horizontale Ausläufer richtet sich endlich an der Spitze zu 
einem Laub- oder Blütbenstengel empor. Dieser beginnt mit fünf 
Paar Schuppenblättern, welche nach oben an Länge etwas zunehmen 
(Fig. 15); sie sind im frischen Zustande rosenroth, gegen die Spitze 
etwas bräunlich, vertrocknen aber schon sehr frühe (Fig. 14, 17)« In 
der Form durchlaufen sie alle Mittelstufen vom gleichseitigen Dreieck, 
bis zum Lansettlichen. Auf die Schuppenblätter folgen meist vier, 
seltener fünf oder gar sechs Laubblattpaare, deren erstes 4n die 
Mediane des Mutterblattes fällt, da es in der gesummten fteihe der 
Blätter das-sechste Paar Ist. Die .obersten Blattgebilde der Achse 
sind die vier — zu zwei Paaren gehörigen uod deutlich in verschie­
dener Höhe inserirten—Involucralblätter ; bei den nicht blühenden Sten­
geln sind die beiden obersten Laubblattpaare meist ganz dicht zusammen­
gedrückt, so dass sie den von mehreren Autoren erwähnten vier 
blättrigen Quirl bilden.— Jedes Laubblatt bat eine Hauptrippe, aus 
deren Grund jederseits drei bogig verlaufende Nebenrippen entspringen; 
von ihnen erreicht aber jederseits nur die erste die Spitze, diezweite 
und dritte bleiben am Rande zurück und erlöschen. Die Involucralblätter 
zeigen im Wesentlichen dieselbe Nervatur, doch bleibt oft der dritte 
Seiteooerv — namentlich bei den obern Involucralblättern, wie diess 
auch bep den untern Laubblättern der Fall ist — unentwickelt. Auch 
die schwachen Nerven der Schuppenblätter haben dieselbe Anordnung; 

Wenden wir uns nun zu den Achselsprossen der Blätter. Die 
drei untern Schuppenpaare bergen Knospen, von denen aber meist 
nur die aus den Achseln des sweiten Paares (oder wenigstens eine 
von ihnen) im nächsten Jahre zu Stengeln auswaebsen, während 
die asdern — von vornherein kleinern— sich nur selten entwickeln. 
Diese nächstjährigen Triebe zeigen nicht erst Ausläuferbildung, son­
dern richten sich sogleich in die Höbe; ihre Stellung in den Achseln. 
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fikor 

des z r t e i t e r i Blättpaares bedingt, dass beide mit der Matterachse 
in e i n e Ebene fallen, was sich natürlich mit allen spätem Trieben 
wiederholt Mari bann diess an filtern Exemplaren oft deutlich sehen, da 
sfW Vdm vorjährigen Blütheristengel noch ein sehr langes vertrock­
netes Stuck, von den frühem wenigstens noch die Stümpfe zeigen, 
Wodurch dann zugleich ein' Mittel gegeben ist, das Alter des Exenv 
fifäres zu bestimmen. Entwickelt sich ein Stengel aus der Achsel 
eines Blattes vom untersten oder dritten Paare, so muss dieser 
Stengel natürlich' um 9ft° von der Ebene der übrigen divergiren. 
Daraus non, dass die Seitentriebe des Stengels ohne vorausgehende 
Auslaurerbildung im nächsten Jahre gleich wieder die Stengelbildung 
wiederholen, erklärt sich zugleich das büschelartige Zusammenstehen 
von Trieben, welches gleich auf den ersten Blick ältere Exemplare 
von Jüngern unterscheiden läset. Es trägt hierzu übrigens stich der 
UntstSnd bei, dass die Ausläufer, welche aus der horizontalen Mut-
teVachse nahe an der Stelle entspringen, wo diese sich zum Stengel) 
aufrichtet, dass, sage icb, diese Ausläufer auch nicht mehr Weit um­
her zu kriechen pflegen, sondern sich nach meist nur einjährigem unterir­
dischen Wachsthum über den Boden erheben und zu Stengeln aaswachsen 
(Fig. 18). 

Die beste Zeit, nm sich von der Verkettung der aufeinanderfol­
gende* Jahrestriebe su überzeugen, ist die der Blüthe (bei uns Mai 
und Anfang Juni). Man findet dann die Knospen für das nächste 
Jahr am Grunde der Stengel noch ganz von den Schuppenblättern 1 

verdeckt; doch sind diejenigen in der Achsel des zweiten Schuppen­
paares schon auffallend gegen die andern gefordert. Itn Herbstzu­
stand (Mitte October) haben die Knospen eine bedeutende Grösse (Fig. 
16, 18) und zeigen alle Tbeile der nächstjährigen Pflanze (sogar den 
Blüthenstand) vollkommen angelegt;; rtrah karin sieb also nm diese 
Zeit leicht von ihrem innern Bau überzeugen, während ihre Insertion 
durch Vertrocknung und Verdrängung des Mutterblattes viel undeut­
licher geworden ist. — Die kleinen Knospen in den Achseln des 
dritten Schuppenpaares sah ich nur selten aus wachsen, sie entwickeln 
sich aber ebenso zu Stengeln, wie 'die des ersten und zweiten Paa« 
res; die Achseln der obern Schoppenpaare sind leer". Die Knospen 
der Laubblätter sind meist sehr klein; zuweilen entwickelt'sich eine' 
der untern; fast regelmässig ist diesV aber mit den zweien' der Fal l , 
welche in der Achsel des obersten Blattpaares sitsen. Diess wird in 
den Diagnosen meistens durch den Ausdruck: rnmuiis binis bezeich­
net, indessen ist ihr Vorkommen nicht ganz unabänderlich. ZurBlüthe-
sfeit sind sie gewöhnlich klero, entwickeln sich dttnn aber' iisi laufe 
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des Sommers eö stark, dass die Früchte in einer wehren Gabelung 
des Stengels sitzen (siehe die meisten der oben citirten Figuren)» 
Die Zweige beginnen ohne Niederblattbildung sogleich mit Laub­
blättern, deren erstes Paar seitlich von der Mediane des Mutterblat­
tes steht. 

Der Blüthenstand wird in fast allen Beschreibungen Dolde ge­
nannt, ist diess aber durchaus nicht. Die Zahl der Blütben fand ich zwischen 
neun und zwanzig und fünf schwankend; üben vier und zwanzig sind 
aber selten*). Der erste Anblick ist allerdings der Erklärung als» 
Doldg nicht ungünstig; alle Stiele entspringen nämiuvh dicht bei ein­
ander und sind von nahezu gleicher Länge, so dass die charakteri­
stische Schirmform deutlich hervortritt. Untersucht man abe* mit 
etwas mehr Aufmerksamkeit, so bemerkt man bald, dass die Blüthen in 
vier Gruppen neben einander stehen; man kann, diese von einander 
trennen, wenn man mit dem Messer zwischen je zwei Involuersl-
blätter hineinschneidet/ Es bleibt dann in der Mitte eine Endblüfhe • 
stehen. Die einzelnen,, aus der Achsel der Involucralblätter entsprin­
genden Portionen sind nun leichter su verstehen; sie haben eine in 
der Entwicklung am meisten geforderte Tarmiealhlnthsj, von der 
rechts und links meist noch Seitenblüthen stehen. Der letztern sind 
entweder, nur je eine, oder je swei beziehungsweise drei, in welchem 
Falls die hinzutretenden Blütben einer nächst höheren Ordnung en-
gehören. Die Zährenverhältnisse werden sich alap foigendermassen 
gestalten: 

2 1 

2 1 2 = 5 Blühen. 
2 

»s 2 3 
3 3 
2 I 2 » 13 Blütben. 
3 3 

3 2 3 
4 4 

3 2 3 
3, 3 

4 2 1 2 4 = 21 Blüthen. 
4 * 3 4 

3 2 3 
4 4 . 

*) Nach L i n n e steigt' die Anzahl ? uweflen^Uoch'hgber als1 neun und 
zwanzig; 
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3 2 3 
4 4 

3 3 
4 2 4 1 4 2 * = 29 Blütben, 
4 4 4 4 

3 3 
4 4 

3 2 3 
4 4 

Wobei durch 1, 2, 3, 4 die Blüthen der ersten, sweiten, dritten, vier-
Ord nung bezeichnet sind. 

Da aber die Seitentriebe meist nicht gleich stark angelegt sind, 
oft anch eine oder die andere Blüthe fehlschlagt, so wird die grosse 
Wandelbarkeit in der Anzahl erklärlich« Die vordere (nach dem 
Involucralblatt su liegende) Seite erscheint als die geförderte, da die 
Blüthen dritter Ordnung sich gern nach ihr hinschieben und von den 
Rlüthen vierter Ordnung meist nur die ihr angehorigen sich ent­
wickeln. Wir haben also ein mehrfach aber ziemlich regelmässig 
verzweigtes Dichasium vor uns, dessen Doldenäbnlichkeit von dem 
Fehlen der .Vorblätter und der mangelnden Ausbildung der verknüpfen­
den Acbsenglieder bei ziemlicher Entwicklung der einzelnen Blüthen-
stiele herrührt.Die Richtigkeit wird sowohl durch die streng centrifugale 
Aufblühfolge der Seitenpartien*) als auch namentlich durch dieVer-
gleichung m i t andern Cornus Arten bewiesen, bei denen die Glieder 
der Grundacbse entwickelt sind (Cornus sanguinea, paniculato etc.)» 
Der Blüthenstand von Cornus mas ist demjenigen unserer Pflanze sehr 
ähnlich. 

Während der Fruchtreife entwickeln sich die Einseistiele der 
Blüthen nicht; die Involucralblätter fallen ab und die stark sich ent­
wickelnden Früchte scheinen dann traubig am Ende des nun wie 
ein gemeinsamer Fruchtstiel erscheinenden Stengels zu stehen; die 
unbefruchteten Blüthen vertrocknen ohne abzufallen. In der Zahl 
der reifenden Früchte scheiut sich ein Einfluss des Klimas geltend 
su machen; die mir zur Ansicht gekommenen Exemplare hatten re­
gelmässig nur 1—4 Früchte, während die nordischen Exemplare de­
ren nach den Abbildungen meist eine viel grössere Zahl reifen **> 

*) Die Endblutbe des Stengels entfaltet sieb nach den Seitenblütbeu erster 
Ordnung. 

*•) Auf jene scheinbare Veränderung des Blütbenstandes während des Rei ­
fens der Fruchte macht schon L i n n e in seiner trefflieben Beschreibung der 
Pflanze (Flora lapponica p. 41) aufmerksam, indem er sagt: 

Pmpeilae smgulos rsdjot in flore simplices tsse, ex esdem bssi cosuuuuii 
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Die Stellung der Blütben gegen die Achse ist so, dass ein Kelch 
blatt' and ein Staubgefäss nach derselben zofallen; da nun die Kreise 
viergliederig sind und die Blütben verschiedener Generationen um 
je 90 0 von einander abweichen, so müssen die Kelchblatter aller 
Blüthen einer Pflanze dieselbe Lage im Räume haben (nämlich in 
zwei aufeinander senkrechten Ebenen liegen). — Eins der nach un­
ten fallenden Petala hat eine vorgezogene Spitze, wahrend die drei 
andern abgerundet sind. 

Nach der geschilderten Wachstbumsweise nähert sich Cornus 
suecica den strauchartigen Arten, welche wie C. sanguinea L . wach­
sen. Auch bei diesen wird der Jahrestrieb durch einen endständigen 
Blüthenstand abgeschlossen und aus den Achseln der obersten Laub­
blätter entspringen die geforderten Zweige; hierdurch entsteht die 
bei dieser Art so häufig wiederkehrende Dichotomie der Aeste. Bei 
Cornus mas L . ist die ßlüthenbildung an Stauchlinge gefesselt, 
welche aus der unbegrenzt fortwachsenden Hauptachse seitlich ent­
springen; sie gelangen entweder schon im ersten Jahre ohne vor­
hergehende Laubblattbildung, oder — nach einer Erstarkungsperiode 
mit ein oder zwei Laublattpaaren — im zweiten zur Blüthe und 
können, durchSeitensprossung aus ihren Blattwinkeln, die ßlüthen­
bildung auch im nächsten Jahre wiederholen *). 

Von Öornus sanguinea unterscheidet sich unsere Pflanze also 
hauptsächlich durch die Doldenform des Blütbenstandes und das 
Nichtverholzen des Stengels**), von C. mas dadurch, dass die Pflanze 
die Blüthembildung an eine besondere Sprossform bindet. 

Zum Schluss noch eine Bemerkung über die Blüthenfarbe: die 
meisten Handbücher geben sie als rolh oder purpurroth an-, und so 
stellt sie auch die Abbildung bei S t u r m dar. Diess ist aber nicht 
ganz richtig, vielmehr ist die Blüthenfarbe ein so tiefes Schwarz­
roth, dass das Roth nur gut zu bemerken ist,wenn man die Blüthen gegen 
das Licht hält. (In der Flora danica ist die Farbe recht gut wieder­
gegeben.) — Die Staubgefässe sind röthlich-weiss. 

receptacali ezsertos, absoluta vero florescentia in corymbum, mira metamorphosi, 
transm utatos, notabile est 

Wie verschieden ist freilich schon unsere Auffassung von der, die sich hier 
geltend macht! 

*) Siehe hierüber Näheres in dem an Beobachtungen so reichen Buche: der 
Baum von A. W i g a n d . 

**) Cornus suecica hat übrigeus Blattfall im Herbste, wie eine Holzpflanze; 
siehe hierüber r L i o n e, I. c. p. 42. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05972-0095-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05972-0095-0


H 

Erklärung der Figuren. 
(Taf. III. F i g . 14—19) 

Fig. 14. Ein Ausläufer, der nach nur einjährigem Wachst hu BI sich 
zum •Stengel aufgerichtet hat, von der horizontal fort wach-
senden Mutterachse abgelöst. Im Juni gezeichnet Er wurde 
besonders wegen seiner schwachen Bewurzelung gewählt. 
Bei a sind an der vorjährigen Grundacbse nach dre vertrock­
neten Reste der Schuppen vorhanden, während sie an den 
andern Jnternodien (namentlich da , wo die Nebanwurzeln 
hervorbrechen) fehlen. jMit 1, 2, 3, 4, 5 sind der Reibe nach 
die betreffenden Schuppenpaare, resp. deren Insertionsstelle 
bezeichnet; unterhalb 1 erblickt man ein kleines Kugelchen 

^an der vorigjährigen Achse; es ' ist eine Knospe, die als 
Schielauge verharrt. Unterhalb 5 bemerkt man eine erhöhte 
Linie, sie läuft von jedem Blattrande am Stengel herab und 
bildet auf letzterm eine Kante. 

F ig . 15. Die vier Untersten Schuppenpaare aus Fig. 14«; vergr. 
F ig . 16. Die Spitze eines kräftigen, im Jahre 1857 gewachsenen 

Ausläufers; gez. im OcteT>er. Aaser dem Terminalirieb t 
sind im Jahre 1858 noch drei Seitestriehe zur Ausbildung 
als Stengel gelangt, die zwei untern, nachdem* sie' 1857 
noch ein paar kurze Stengelglieder getrieben hatten; t hin-
terlässt keinen Atiliarspross für das nächste Jafcr, I deren 
zwei, die beiden andern je einen. 

Fig. 17. Kräftige Stengelknospe für das nächste Jahr; Herbstsastsnd. 
Dasjuuterste Schuppenblatt braun und trocken; die folgend«« 
rosenroth, an der Spitze etwas bräunlichreth. Beim» Zer-
blättern einer solchen Knospe findet man alle Theile des 
Triebes, ja sogar schon seihe Achselsprosse angelegt^ die ' 
Laubblätter und das Involucrum enthalten Chlorophyll und' 
unterscheiden sich dadurch leicht von den rsthea NteuVer-
blättern. 

Fig. 18 Ei« massig starkes Exemplar; Herbstsustand. Die bori-
\ zontale Achse ist hinten abgebrochen. An ihr iat zuerst die 

kleine, etwas geschwellte Knospe k (im nächsten Jakre zu 
einem neuen Ausläufer suswachsend) zu bemerken; dann 
folgt ein Internodium, dessen beide Schuppen (s) noch er­
halten sind; die obere ist von einer Nebenwnrzel durchbohrt, 
die untere hat in diesem Jahre einen kurzen Ausrufer als 
Axillarspross getrieben, der im nächsten Jahre zur I lüthe 
gelangen wird; er hat drei braune Schuppenpaare (1 , . f ; g) 
worauf dann die frischen rose nro thea feigen; Am Hautttrieb 
haben wir noch vier Schuppenpaare (si bis s#), welche von 
8a an zum aufgerichteten Stengel (caul) gehören- In der 
Achsel des eines ss steht die starke Kuospe für das uickete 
Jahr. 
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Fig. 19. Grand zweier diesjähriger BlutbensfengeJ, syrischen denen 
der vertrocknete Stumpf des vorjährigen steht; n ein ver­
trockneter Rest der Schuppe , in deren Achsel der rechte 
Stengel steht. 

P e r s o ii a 1 n o tI % e n. 
Seine, Majestät der König von Bayern haben dem Leibapetheber 

Sr. Maj. des Königs von Griechenland, Universitäts*-Professor Dr. 
X . L a n d e r er su Athen, das Ritterkreuz I. Classe des k. Verdienst­
ordens vom hj. Michael verliehen. 

Zu München hat die Constituirung eines Gartenhauvereins statt­
gefunden und wurden in der am 11. Januar d J . abgehaltenen er­
sten Versammlung Geh-Rath Prof. V. M a r t i n s cum ersten, Hofgärt­
ner L ö w e zum zweiten Vorstand gewählt; der Verein zählt bereits 
120 Mitglieder. Es wurde beschlossen, die besten deutschen, eng­
lischen und belgischen Gartenjournale ober Blumistih, Gemüse- und 
Obstbau anzuschaffen und im Vereinslocal zur Benutzung der Mit­
glieder aufzulegen. Jeden Monat soll eine allgemeine, im Laufe 
jeder Woche eine Ausschusssitzung stattfinden. 

Der bisherige Privatdocent Dr. C a s p a r y in Bonn ist zum ordent­
lichen Professor der Botanik an «der. philosophischen Facsltfit der 
Universität zu Königsberg und zum Director des botanischen Gartens 
daselbst ernannt worden. 

Der Adjunct J . E . A r esc houg wurde zum Professor an der Aka­
demie zu Upsala ernannt und erhielt vergangenes Jahraus Staatsmitteln 
eine Unterstützung von 1200 Reichsthalern, um eine Reise nach Frank­
reich zu unternehmen) und die Algenvegetation der dortigen See* 
küsten su untersuchen. 

Fernere Unterstützungen aus Staatsmitteln erhielten in Schweden: 
der Probst Dr. C h r . S t e n h a n j m a r 609 Rth. Sur Fortsetzung der 
Lichenes Sueciae exsiccati; Professor J . A g a r d h 750 Rth. z#r Her­
ausgabe eines Werkes über Pflanzensystematik, und der DocepJ J . E . 
Z e t t e r e t e d t das JSederholmsche Reisestipendium zur Unteraurhung 
der Moosflora Norwegens, haupsächlich der Rundene und Lomsijällen. 

Gegen Ende des vorigen Jahres starb auf seinem Besitzthum 
am Cap der gutea Hoffnung nach kurzem Krankenlager Herr C a r l 
Z e y h e r , ein Verwandter des früheren Gartendirectors Z e y h e r in 
Schwetzingen, bekannt durch seine botanischen Forschungen am Vor-
gebirg der guten Hoffnung, deren Ergebnisse er zum Theil 
iu der mi t -Eck Ihn herausgegebenen Enümeratio plantarem Afric^e 
australis extratroplcae U835 und 1836) lüede^egte, 
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Berichtigungen 
einiger Drockfehler in der Nro. 6 der Flora dieses Jahres von 

Dr. B u c h e n a u . 

In den Aufsätzen über Littorella lacustris und Cornus suecica, 
die in Nro. 6 dieser Zeitschrift abgedruckt sind, haben sich mehrere 
Druckfehler eingeschlichen, von denen ich mit Uebergehung der un­
wesentlichem einige wichtigere hiermit verbessern wi l l . 
Pag 82 Z. 7 v. u., st.: Unter den zahlreichen I. Unter zahlreichen 

„ 34 „ 10 v. o., „ glaube ,, glaubte 
„ 85 ,, 6 ,, „ oder „ und 

Auf pag. 91 und 92 sind die Schemata für die Anordnung der 
Blüthen nicht alle genau nach dem Manuscripte wieder gegeben. 
Bei dem 3 Schema pag 91 müssen die Blüthen 4 seitlich neben den 
Blüthen 3 stehen und nicht, wie es hier der Fall ist, neben 2 ge­
rückt sein. Aehnliches gilt von dem Schema pag. 92, wo die Blü­
then 4 im Quadrat um 2 herum stehen , wahrend sie in der Wirk­
lichkeit seitlich von 3 eingefügt sind. Ueberdiess sind hier die seit­
lichen Blüthen 2 aus ihrer wahren Stellung zwischen 3 heraus und 
vom Centrum weg gerückt. Das dritte Schema soll also beissen : 

4 4 
3 2 3 

4 3 3 4 
2 1 2 . 

4 3 3 4 
3 2 3 

4 4 
das gierte : 

4 4 
3 2 3 i 

4 4 
4 3 4 4 3 4 

2 1 2-
4 3 4 4 3 4 

4 4 
3 2 3 
4 4 

Redacteur und Verleger : Dr. F ü r u r o h r . Druck <ie. V N e M b » uei '»che 
Buchdruckerei (Chr. Krug'g Wittwe) in Regensburg. 
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